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d mcir ſind es unſerm Jnſtitut und allen die
K daran Theil nehmen, inſonderheit ſo
vielen wurdigen Eltern der uns anvertrauten
Zoglinge ſchuldig, eine kurze und treue Erzah
lung von der traurigen Begebenheit, die ſich in
vieſen Tagen unter uns ereignet hat, vorzulegen,

da wir es leicht erwarten konnen, welche unrich
tige, und wie wir ſchon wurklich horen muſſen, ſich

widerſprechende Nachrichten davon im Publikum
dverbreitet worden, die uns, ſie mogen nun aus

ublem Willen, oder aus Schwachheit mußiger
Kopfe entſtanden ſeyn, nicht ganz gleichgultig
ſeyn konnen. Wir durfen fur unſre Schuu
keine Ausnahme von dem allgemeinen Schickſal
jeder, zumahl einige Aufmerkſamkeit erregenden
Anſtalt, dem Neide und der unfreundlichen Nach
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rede ausgeſetzt zu ſeyn, verlangen und werden
auch nur in ſolchen Fallen, wo ſelbſt ihre Freunde
eine Rechenſchaft wunſchen muſſen, fur ſie ſpre
chen. Jn allen andern mag ſie das Urtheil der
Eltern, deren Kinder ſie pflegt, die Zufrieden—
heit unſrer Anvertrauten und die vollige Publi
citat deſſen, was auf ihr vorgeht, rechtfertigen.
Schon itzt halt uns die Theilnehmung und Frey
ſprechung ſo manches wurdigen Hauſes unſrer
Stadt oder in der Nahe, deſſen Sohne bey uns
ſind, fur alle die romanhaften Erdichtungen
ſchadloß, zu denen ſich ihre Erfinder allein Gluck

zu wunſchen ſcheinen. Doch keine Widerlegung!

Zur Sache!
Der hofnungsvolle Jungling, der in dieſen

Tagen das allgemeine Geſprach aller großern und

kleinern Geſellſchaften unſrer Stadt geweſen
iſt, war der jungſte Sohn eines der angeſehen
ſten adlichen Hauſer unſrer Stadt. Er war
bis in ſein dreyzehntes Jahr im elterlichen Hauſe
von Privatlehrern erzogen und wurde vor ſunf—
zehn Monaten uns in ſo fern ubergeben, daß er
zwar den großeſten Theil  der Zeit bey uns Un
terricht und Erziehung geneß, jedoch Sonn—
abends Nachmittags, Sonntags und weun uüſre
ubrigen Zoglinge ſpazieren giengen, gewohnlich
zu. ſeinen Eltern gieng und nach 9 Uhr Abends,

durch
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durch einen Domeſtiken uns wieder zugeſchickt
wurde. Er genoß dadurch manchen vermeinten
Vortheil, den unſre fremden Zoglinge entbehren,
ſah oft und viel Geſellſchaft, war aber auch da—
durch weniger als jene, unter unſrer ſpeciellen

Aufſicht. Auf einem Nachhauſewege kehrte er,
nebſt den Domieſtiken ſeines Herrn Vaters, in
einer Stadtapotheke ein und forderte fur 2 Gr.
Arſenik; der Bediente war ſchon vorher von
ihm in die Apotheke geſchickt, man hatte es dieſem

aber abgeſchlagen. Da er ſelbſt kam und ver
ſicherte, es fur ſeinen Herrn Vater gegen die
Ratten und Mauſe zu holen, vergaß ſich der

Geſelle ſo ſehr, daß er einem unerwachsnen
Junglinge 2 Unzen des Gifts gab.

„Man hat hintennach erfahren, daß er gegen
einige Mitſchuler geaußert, er habe etwas wider

die Ratten und Mauſe fur ſeinen Herrn Vater
kaufen muſſen; er werde es den folgenden Tag
mit nach Hauſe nehmen; wie er denn auch wurk—

lich gleich den folgenden Tag beynah ganz zu
Hauſe zugebracht hat. Es verfloſſen g Tage
und weder bey ihm noch irgend jemand war wei—

ter die Rede davon.
Am öten dieſes Monats, als er wieder von

Hauſe ſpat zuruckkam, fuhrte er den, vermuthlich
ſchon langer gefaßten Entſchluß aus, von dem

A3 Gift
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Gift zu nehmen, that es unbemerkt und ſcherzte
hernach gegen einen Mitſchuler daruber. Als
es dieſer eine Zeit darauf dem Lehrer ſagte, der
ihn ſogleich befrug, leugnete er daß er im Ernſt
geſprochen, gab vor, er habe jenen bange machen

wollen, und erwiederte auf wiederholtes Fragen
mehrere Stunden, daß ihm nichts fehle, er
keine Schmerzen habe, außerte auch bey einem

ſich einſtellenden, ihm ſonſt bey haufigen
Ueberladungen des Magens ſehr gewohnlichen
Erbrechen, nicht die geringſte Aengſtlichkeit.
Man gab ihm Miilch, worauf das Erbrechen
noch ſtarker wurde. Die beyden geſchickten
Aerzte die herzueilten, fuhren damit und allen
andern Mitteln, die der Kunſt ubrig waren,
fort, hofften auch die heftigen Ausleerungen wur
den die Folgen weniger gefahrlich machen, aber

die ſtarke Portion muſte jede Hulfe vereiteln,
die Natur erlag am dritten Tage, und er ſtarb

den roten Morgens fruh um 2 Uhr an einer
Entzundung der innern Theile, die ihm jedoch,
bis auf wenig Stunden vor ſeinem Ende, ſei—
nen vollen Verſtand ließ.

Dies iſt der aetenmaßige Bericht im Aus—
zuge, der auf unſre Requiſition der Univerſitats—

Gerichte, von den Deputirten derſelben auf unſrer

Anſtalt denſelben Tag aufgenommen und von allen
die
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die genau um die Sache wiſſen, beftatigt iſt.
Bey der Section fand ſich der ganze Corper,

bis auf einen geringen Ausſchlag am Kopfe, ge—
ſund, und trug nach dem Utrtheil der Aerzte, alle
Spuren eines reinen ſchuldloſen Lebens an ſich.

Mur die Wirkungen des Giftes zeigten ſich be—
ſonders an denen Theilen, die es unmittelbar be

ruhrt hatte.
Was kann einen Jungling, der faſt noch

Kind war, in dieſer Bluthe der Jahre, bey die
ſer vollen Geſundheit, bey dem Gluck ſeiner auſ
ſern lage, bey ſeiner Heiterkeit, bey dem lobe

das er auf unſrer Anſtalt hatte, wo er uns nie
Verdruß gemacht, nie zu der geringſten Haurte

gendthigt hat, bey der Zufriedenheit ſeiner Lehrer
und ſeinem Vertrauen zu ihnen, bey dem frohen
Muth, den er die ganze vorige Woche noch
denſelben Tag im vaterlichen Hauſe noch wenig

Stunden vorher im offentlichen Stadtconcert
blicken laſſen, bey der Sehnſucht, womit er einem
bevorſtehenden feſtlichen Tage in ſeiner Familie

entgegengeſehn und ſich deſſelben Tages ein neues
Kleidungsſtuck dazu erbeten hatt was kann
er beſonders, bey ſeiner bis zur Weichlichkeit ge
henden Beſorgniß fur ſein leben, fur Abſichten

gehabt haben, Arſenik zu nehmen, das er als
Gift kannte und noch vor nicht langer Zeit aus

A4 War
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Warnungen im Unterricht dafur aufs neue ken—
nen lernte?

Jch will ſeine Aeußerungen gegen ſeine Lehrer,
und hernach gegen ſeinen Arzt und mich, mit—

theilen. Jhnen zu Folge iſt es die That des kin
diſchſten Unverſtandes und ein warnendes
Beyſpiel fur alle Kinder und Junglinge, ſich
nicht durch eigne Schuld in Gefahren zu ſturzen,

vor denen ſie der Rath verſtandiger Perſonen,
mit denen ſie immer umgeben ſind, ohnfehlbar
bewahren wurde.

„Jch hatte,“ dies waren ſeine eignen
Worte, „gehort, daß Gift im geringen Maaß
„allemahl ein Brech- und Reinigungsmittel ſey.

„Jch war oft mit Ausſchtage am Kopfe befallen,
„und hofte dadurch ſchnellere Hulfe zu be—
„kommen.““

Man machte es ihm zur GewiſſensSache

zu ſagen, wer ihm den Nath gegeben? Er

gab auf vieles Zureden eine alte Perſon in ſeinem

elterlihen Hauſe an. Er widerrief dies aber
mit Reue und verſicherte, „er habe davon reden
„horen, indem ein alterer Bruder, der auf ei—
„ner auswartigen Schulanſtalt geweſen war,
„dies Mittel außerlich gebraucht habe,“ welches

auch beſtatigt wird.

Zu



—d——
Zu einer andern Jeit ſetzte er noch hinzu:

„die Furcht, von dem Ausſchlag abgehalten zu
„werden, an dem nahen Familtenzeſt Theil zu
„nehmen, habe ihn bewogen, die Heilung zu be—

„ſchleunigen. Er habe von tiner ſo lleinen Do
„ſis keine Gefahr befurchtet.“

Mit Thranen der Reue beweinte er ſeine
Unbeſonnenheit und faßte den feſten Eutſchluß,
ſeinen Eltern und lehrern, denen er ſolchen Kum—

mer gemacht, alles durch die beſte Auffuhrung
zu erſetzen bemuht zu ſeyn.

Ob bey dieſen Umſtanden unſrer Anſtalt
etwas zur Laſt zu legen ſey, werden nun die Un—

partheviſchen ſelbſt entſcheiden. Wenn ein Ue—
bel geſchehen iſt, laßt ſich zwar immer viel ſa
gen, wodurch ihm hatte vorgebeugt werden kon—

nen. Aber wir fragen ob ein Vater im Stande
ſey, Falle dieſer Art zu verhuten, und ob es
nicht Großſprecherey ware, wenn eine Anſtalt
auf ſich nahme, fur alle mogliche, ſelbſt ſo außer—
ordentliche, ſo lange die unſre exiſtirt nie erhorte
Falle, ſtehen zu wollen? Außer dem was in der

beygefugten Rede dahin gehoriges vorkommt, bit—

ten wir nur noch einmal folgendes zuſammen—
zunehmen.

Der Rath iſt von keiner Perſon unſrer
Schule gekommen, die daruber namentlich in

J— A5 cppſicht
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Abſicht des Ausſchlages die ſtrengſte und genaue
ſte Jnſtruction haben; das Gift iſt nicht in
der Apotheke welche unſre Schule verſorgt, ge—
geben; keiner unſrer Domeſtiken iſt in der
Sache gebraucht; der ungluckliche Jungling hat
nicht den geringſten Verdruß, weder mit ſeinen
lehrern noch Mitſchulern gehabt, ſich auch nie

uber dergleichen zu Hauſe beklagt; er hat keine
Spur von Misvergnugen in der vorigen Woche,
wo er ohnehin wegen mehrerer in der Stadt
vorgefallenen offentlichen luſtbarkeiten, woran

er in Geſellſchaft ſeiner Eltern Theil genommem
weniger unter uns geweſen, blicken laſſen; et
hat ſelbſt uber das vorgebliche Rattenpulver acht
Tage vorher gegen einige Mitſchuler geſcherzt,
es nach ſeiner Angabe mit nach Hauſe genom
men und nachdem er es gebraucht, keine Furcht
vor dem Tode geauſſert. Unſre moraliſche Er

ziehung iſt beſtandig darauf gegangen, ſeiner
phyſicaliſchen und moraliſchen Weichlichkeit ent
gegen zu arbeiten und ſofern die Leeture ſie nah-
ren konnte, dieſe theils durch beſtandige Beſchaf

tigung mit ernſthaften Arbeiten, theils durch
Leitung derſelben wenn er unter unſern Augen
war, um ſo mehr zu ordnen, jemehr er uns in
ſeiner fruheren Jugend darin gefehlt zu haben
ſchien. Unfre Zoglinge, die dies leſen werden,

und



11

und vor denen wir am wenigſten wider die
Wahrheit und wider das Zeugniß unſres Ge—
wiſſens zu ſprechen wagen mochten, ſind von
dem allen Zeugen. Zeugen ſind ſie auch von
der unermudeten Sorgfalt der wurdigen Aerzte,
und mehrere der Verſtandigen haben gegen uns
geaußert, daß ſie, wenn ſie krank roerden ſoll—

ten, es hier zu werden wunſchten, weil wir alle
Heilungsmittel, die zur Rettung des menſchli
chen Lebens, wo es Gott nicht anders beſchließt,
zu finden ſind, bey Tag und Nacht ſo nahe haben.
Aber bey aller Ruhe des Gewiſſens, trauren wir
doch um unſern geliebten Zogling, wie man trauert
um einen einigen Sohn.

Da es indeß die gottliche Vorſehung zuge—
laſſen hat, daß dieſer Schlag die weinende Fa—
milie und uns treffen ſollte, ſo iſt vorzuglich in
meinem Herzen kein Wunſch lebhafter, als daß
Gott alle anit uns Traurende beruhigen, keiner
unſrer Anvertrauten aber, die, in ihrer Art ein—
zige Gelegenheit, ſo nahe Zuſchauer eines ſo
wichtigen Auftrittes geweſen zu ſeyn, unbenutzt
laſſen moge. Jch muß mich an dieſe Hofnung,
bey meinem eigenen perſonlichen Schmerz, einen

ſo ſehr geliebten Zogling, der mich zwar oft be
ſorgt gemacht, aber nie gekrankt hat, in der
Blute abgebrochen zu ſehen, beynah allein hal—

ten.
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ten. Vielleicht ſind die mannichfaltigen Verſuche
die wir gemacht haben, unſre Zoglinge bey die—
ſem Falle richtig denken und fuhlen zu lehren,

nicht ganz verlohren; vielleicht erhalt es auch
den Eindruck, wenn ich ihnen die folgende Rede
in die Hande liefre.

Halle den 14ten Jan. 1787.
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mn nDu-ſoch niemals, theureſten Junglinge, habe
 ccch mit ſo zerriſſenem Herzen von dieſer
Stelle zu Jhnen geredet; noch niemals es ſo no
thig gehabt, alle meine Gedanken zu ſammeln und

mir Faſſung und Ruhe von dem Gott des Troſtes
zu erflehen, als in dieſer Stunde. Noch einmal
mochte ich mit Jhnen uber die Geſchichte des Jam
mers, deſſen Zeugen wir alle geweſen ſind, reden;
mochte verſuchen, ob ich zu dem Guten mitwurken

konnte, das der Gott, der kein Uebel geſchehen
laßt, aus dem er nicht Gutes bringen will, gewiß
auch, fruher oder ſpater aus dieſem Trauerfall
bringen wird.

Unſer entſchlafener Freund iſt nun ganz aus
unſern Augen. Auch das Verwesliche, das fur
eine beſſere Welt untauglich war, ruht nun bey
der Aſche ſeiner Vater. Sein Geiſt lebt in einer
andern Verbindung und lernt auf einer hoheren
Schule. Nichts, nichts bleibt uns von ihm zuruck,
als ſein Andenken und ſein Beyſpiel. Aber
eben dies iſt es auch, was uns nun, da wir nichts
mehr fur ihn zu thun im Stande ſind, da unſre
Wehmuth und unſre Thranen ihn uns nicht wieder—
geben konnen, gevade das wichtigſte ſeyn muß.
Gie wurden, ich hoffe es von Jhnen allen, gern
geholfen haben; das ſagte mir Jhre Theilnehmung,
als wir unſer Gebet fur ihn, da er mit dem Tode
vang, zu Gott ſehichten; das fagte mir Jhre Weh

muth,
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muth, als ich Sie nach ſeinem Tode zum erſtenmal
verſaminclte! Noch itzt wurden Sie gern etwas
aufopfern, wenn Sie ihn wieder in Jhren Reihen
ſehen konnten! Da deun dies umſpnſt iſt, ſo laß
ſen Sie ihn wenigſtens fur Sie nicht umſonſt ge
ſtorben ſeyn. Sein Tod lehre Sie! Er ſpricht mit
machtiger Staume! Wer konnte dieſer Stimme
ſein Ohr verſchlieſſen?

Jch biete mich auch hier zu Jhrem Fuhrer an,
um einem jeden das nochmalige ernſthafte und
heilſame Nachdenken uber dieſen unvergeßlicheit

Tobesfall zu erleichtern. Gewiß haben Gie ſelbſt
ſchon viel daruber gedacht, geurtheilt, geredet.
Ob dieſe Gedanken gerade die waren, von denen
ſich fur Sie ſelbſt der meiſte Gewinn erwarten
laßt das werden Sie am beſten entſcheiden
konnen, wenn ich eine kurze Anleitung gebe, wie
der weiſe und wohldenkende Jungliug daruber zu
denken habe. Nicht ſo wohl um neüe- Ruhrung
Jhrer Gemuther, als um Belehrung Jhres Gela
ſtes ſoll es mir zu thun ſeynz das bin ich mir und
das bin ich Jhuen ſchuldig.

Vorher laſſen Sie' uns noch eiumal bey der
Begebenheit ſelbſt ſtehen bloiben. Einer Wie
derholung bedarf ſie nicht; die ganze-traurige
Geſchichtecſchwebt noch zu nen und lebendig vor
unſerm Auge. Aber unſers Nachdenkens iſt ſit
werth, ſo. lange ſie in nuſexm Gedachtniſſe bleiben

wird.
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trird. Denn wie viel uns auch darin dunkel, wie
manche Frage unbeantwortet geblieben iſt, wie
wenig ich oder irgend ein Meunſch im Stande ſeyn
mag, den ganzen Zuſammenhang, das erſte Ent—
ſtehen, die endliche Vollendung des ubereilten Ge—
dankens mit Gewißheit zu beſtimmen; ſo drengen
ſich doch gewiſſe Betrachtungen uns von ſelbſt auf,
an denen niemand zu zweifeln vermogend ſeyn
wird. Es iſt ganz gewiß, daß unſer ungluck—
licher Freund ſich einen Dienſt leiſten wollte.
Kein Menſch thut einen Schritt ohne die Hof—
nung, ſeinen inneren oder auſſeren Zuſtand da—
durch zu verbeſſern. Auch Er fuhlte etwas, das
ihm mißfiel; er furchtete ein Uebel, das an ſich
klein war, aber das ſeine Phantaſie ihm vergroſ—
ſerte; er wollte ſich vor einer Unbequemlichkeit,
vder ſchmerzhaften Empfindnngen, oder vor der
Entbehrung eines gehoften-Vergnugens ſichern,
und erwartete die Hulfe von einem Mittel, das,
ſtatt ihm zu helfen, ihn todtete. Es iſt alſo auch
ganz gewiß, daß er in der Wahl des Mit
tels, das ihm helfen ſollte, unuberlegt und
thoricht handelte. Einem kleinen Uebel auszu—
weichen, grif er, zu nachgebend gegen das erſte
Gefuhl, zu einem weit groſſeren. Er hofte Ge
ſundheit, und fand den Todz er wollte der Unbe—
haglichkeit eines vorubergehenden Zuſtandes ent
gehen, und grif in einem Augenblick der Betau
bung nach ſemem Verderben; er verſchmahte den
langſameren Weg der Natur, und verirrte ſich un

B wieder



wiederbringlich von dem Pfade des Lebens.
JWie ſchwer hat er gebußt! Auch das iſt end—
lich gewiß. Sie, th. F. haben den Kampf der
Natur mit dem Femde, der ſie zerſtorte, geſehen;
geſehen, was es koſtete, ehe dieſer iunge, geſunde,
ungeſchwachte Corper erlag. Jch habe den Kum—
mer ſeines Herzeus und die Thranen ſeiner Augen
aufgefaßt, als er ſich nun beſann, wie unuberlegt
er gehandelt, welchen Gram er ſeinen Freunden
bereitet hatte. Unvergeßlich werden mir ſeine
Worte ſeyn, als ich eines Abends zu ihm kam;
als er auf meine Frage: wie es ſtehe? mir die
Hand wehmuthvoll druckte und mit ſchwacher
Stimme ſagte: „Mein Cörper iſt leidlich, aber—
hier in meiner Seele da iſt etwas, was
mich qualt. Jch habe mein Leben und meine Ge—
ſundheit verwahrloſt. Viele von uns haben
um ſein Sterbelager geſtanden, und die Hand in—
den kalten Todesſchweiß gelegt, den das ungern—
ſcheibende Leben ihm auspreßte. Dies, dies al
les zu wiſſen, iſt genug fur uns, und giebt uns
des Stofs zum Denken ſo viel, daß wir uns al—
ler ubrigen muſſigen Fragen und Urtheile billig
ezitſchlagen ſollten.

Unter  den lehrreichen Betrachtungen, auf die—
es uns fuhren kaun, will ich mich nur auf eine.
doppelte einſchranken; ſie liegt uns am nachſten,
und unterrichtet am unmittelbarſten. Die eine:

.1

Was
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Was hatte unſern Freund ſicher vor die—
ſem Schritt bewahren konnen?

Die andre:
Wie leicht konnten wir ſchwache Menſchen

ahnliche Fehltritte begehen, und wie
muß ſein Beyſpiel warnend und unter—
richtend fur uns werden?

Wurde ich ie auf Jhre Aufmerkſamkeit rechnen
konnen, wenu ich es heute nicht konnte?

Was wurde unfern Freund ſicher vor die
ſem Ungluck bewahrt haben? Mehr Achtſam
keit auf guten Rath und mehr Vertrauen zu ver—
ſtandigen Freunden! Mehr Ausbildung ſeiner
Vernunft und weniger Rahrung ſeines Gefuhls und
ſeiner Empfindungen! Mehr Wahrhelt unb
Offenheit, als er den Schritt that und als er ihn
gethan hatte! Mehr lebhaftes Andenken an
Gott und an die Religion!

Mehr Achtſamkeit auf guten verſtandigen
Rath! Auch der Jungling iſt ſchon umgeben mit
unwiſſenden, ſchwachſinnigen Menſchen, hort
ſchon verderbliche Rathſchlage, denen das Alter—
thum und das Vorurtheil ein gewiſſes Anſehn gege
ben hat; erfahrt ſchon, was andre Unbelehrte uud
Selbſtkluge fur Mittel empfehlen oder brauchen, die

man nur von den Verſtandigen lernen ſollte! Aber
der Jungling hat auch den Vortheil, nie verlaſſen

B 2 zu
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zu ſeyn, wenn er zweifelhaft iſt. Gott erhalt ihm
ſeine Eltern, oder er giebt ihm Erzieher und Leh—
rer, die ihn zurechtweiſen und retten konnen, ſo
bald er nur belehrt ſeyn will. Nur eine Frage
an ſolche verſtandigere Freunde: „Kann mir
„dies ſchaden? Welches ſind die Wurkungen
„dieſes Mittels, wodurch ich mir helfen moch—
„te? Hat man Urſach, ſo ſehr dafur zu warnen?
„Warum macht es ſo viel Schwierigkeiten es zu
„erhalten? Konnte es auch wohl im geringeren
„Naaſſe ſchadlich ſeun? nur eine ſolche
Frage an ſeine Eltern, ſeine Lehrer, ſeine verſtan—
digern Mitſchuler und er war gewiß gerettet!
Hatte er meine Bitten, die ich vor wenig Wochen
an Sie von dieſer Stelle that, in ieder Sache,

wo Sie zweifelhaft waren, das Urtheil der Er
fahrnen dem Rath der Unerfahrnen vorzuziehen,
horen wollen, wir hatten nicht bey ſeinem
Sarge geweint.

Mehr Uebung, mehr Ausbildung ſeiner Ver— 4

nunft, weniger Nahrung ſeines Gefuhls und
ſeiner Empfindungen, gewiß auch das hatte
ihn, zumal bey ſeinen Anlagen, ſeinen Talen—
ten ſichern konnen. Und hier berufe ich mich,

meine Theureſten, auf Jhr eigenes Zeuguiß:
ob bey allem Guten, was wir oft an ihm ruhm—
ten, bey allen Fortſchritten, die ſein lebhafter
Geiſt ſchon in einem fruhen Alter gemacht hatte,
bey aller Reinigkeit und Milde ſeiner Sitten, wir

nicht
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nicht oft, oft ihn baten, ihn warnten, ihn erin—
nerten, mehr auf die Erhohung der Krafte ſeines
Verſtandes zu denken, als ſich inmer weichen,
ſußſchmeichelnden und doch ſo gefahrlichen Em—
pfindungen oder Empfindeleyen zu uberlaſſen, die
wie Tugend und Herzensgute ausſehen, und doch
eine gefahrliche Schwache in die Seele bringen?
Ob wir es nicht auf alle Weiſe, wenn er unter
uns war, werhinderten, daß er ſich, leider zu
fruh damit bekaunt, ferner mit Gegenſtanden und
Schriften, die ſie nahrten, uuterhielte! Denn wir
wuſten es immer, wir ſagten es Jhnen oft, und
ſchienen Jhnen vielleicht zuweilen eigenſinnig und

hart, daß dieſe verderbliche Leſerey, dieſe un
gewahlte Beſchaftigungen mit Werken, deren gan
zes Verdienſt iſt, die Einbildungskraft zu empo—
ren, fur die Seele ſo zerſtorend ſey, als es ie

nes Gift fur den Korper war. Jch ſage nicht,
daß gerade darum unſer geliebter Todter ienen
Schritt gethan hat; nicht, daß er ſchwach ge—
nug geweſen iſt, ſich tauſchen zu laſſen, um zu
glauben, daß man eben ſo ſanft, eben ſo ſchnell,
eben ſo leicht wirklich ſtirbt, als auf der Buhne
oder in Schriften, die die Wahrheit der Natur
entſtellen, zu geſchehen pflegt; (ich ſage nicht,
daß ahnliche Neigungen einen ieden dahin fuhren

muſſen. Aber ich ſage es zuverſichtlich und mit
inniger Wehmuth, daß allemal die Uebung der ru—
higen Vernunft, die uns unter allen Umſtanden
das unentbehrlichſte iſt, darunter leidet; daß wie

B3 unſre



uunſre ſiunlichen Gefuhle zunehmen, unſre beſonnene
ueberlegung abnimmt, und daß dies alles zu raſchen
Entſchluſſen fuhrt, die ſich, wer ruhiger denkt, nicht
verzeyhen wird. Welch ein geringes Uebel war es,
das unſern Freund belaſtigte? Eine kleine faſt wohl—
thatige Krankheit, deren ſchlimmſte Folge hatte ſeyn

konuen, von einem Vergnugen ausgeſchloſſen zu
werden! Wie nichts iſt dies Uebel, gegen ſo vie—
les, was andre unſrer Mitbruder druckt! Wie
wenig Kraft hatte dazu gehort, es zu ertragen!
Und doch verſfagte ihm ſeine vernachlaßigte Vernunft
dieſen Dienſt; doch ſprach ſein gereitztes Gefuhl—
machtiger nnd gab ihm den Rath das außerſte zu
verſuchen; grif zu dem gewaltſamſten Mittel; er
betaubte ſich ſelbſt und fand ſein Verderben.

Mehr Offenheit im Reden und Handeln
auch ſie hatte ihn vielleicht gerette! Der Jung
ling und das Kind iſt allemal auf einem gefahrli—
chen Wege, ſobald es ſeine Handlungen, ſeine Gan
ge, ſeine Auftrage verbirgt. Wer recht thut, wer
es ſich bewuſt iſt, daß er recht thut, darf ſich nicht
verbergen. Schlagt auch der gute Vater und die
liebende Mutter dem Sohne ab, was er bittet?
Verſagt auch der gute Lehrer dem Zoglinge, was—
ihm nutzlich iſt, oder wenn er ein Leiden hat, nimmt

er ſich ſeiner nicht an? Verſchaft ihm nicht Hulfs—
mittel? Beruhigt ihn nicht uber den lusgang?
Aber welches Auge des Vaters, der Mutter, des
kehrers iſt allſehend genug, um hinter jedes Ge—

heim



rtheimniß zu kommen, das der arme Selbſtbetrogne
verbergen will? Oder, wenn nun das Uebel ge—
ſchehen iſt, wer ſollte da eher um Hulfe rufen,
tklagen, aufrichtig geſtehen was geſchehen ſey, als der,
der ſich ſelbſt hingerichtet hat? Zwar ware wohl bey

dem Maaß des Gifts, das der kindiſche Unver—
ſtand fur klein hielt, jede Hulfe vergebens gewe—

ſen. Aber vielleicht hatte fruheres effenherziges Ge—

ſtandniß, ihm doch noch Erleichterung verſchaffen
konnen.
Verwahrt hatte ihn endlich gewiß ein lebhaf

tteres Andenken an Gott und was wir ihm
ſſchuldig ſind. O vaß in der ſchrecklichen Stun—
:de, wo er ſich und andre hinterging, der Gedanke,

den er ſo oft gehort hatte, in ſeiner Seele gewe—
ſen ware: „Wir gehoren nicht uns ſelbſt! Auch
„von unſrer Geſundheit ſind wir Rechenſchaft
vſchuldig! Ehre den Arzt! Gott hat ihn geſetzt;
vreiße dich nicht aus Eigendunkel von ſeiner Hand
„loß; es konnte, wo du dir ſelbſt helfen willſt,
5zu ſpat ſeyn von ihm gerettet zu werden. Trage
nkleine Uebel, die Gott dir auflegt, mit Geduld
Hund Unterwerfung. Ungeduld konnte dich noch
nelender machen. Thue nichts im Verborgenen!
„Gehorche deinen Eltern und Lehrern und ehre ſie

„durch unumſchranktes Vertrauen. Du konnteſt
„durch einen gewiſſenloſen Schritt, das graue Haar

„deines Vaters mit Herzeleid in das Grab brin—
vgen!“ Das, das m. G. hatte die Religion in
dieſer Stunde geſagt wenu ſie gehort ware.

B 4 Es
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Es kann keine Beleidigung unſres geliebten
Todten ſeyn, wenn ich mit dieſer Offenheit auch
heute noch uber ihn rede, mit der ich oft von die—
ſer Stelle bey unſern offentlichen Beurtheilungen
uber ihn geredet habe. Gott weiß es, daß der
Schmerz und die Wehmuth ihn ſo verlohren za
haben, nicht der Unwilte uber ihn, an dieſen Be
trachtungen den großeſten Antheil hat. Gott
weiß es auch, daß ich uberzeugt bin, wie die
Reue uber ſeine Uebereilung und die mit heißen

FJhranen begleiteten Vorſatze eines tadelloſen Le
bens, jenen guten Sinn in ihm bewirkt haben wer—
den, mit dem wir wunſchen, daß die, die wir lie—
ben, in jene Welt ubergehen; daß ſelbſt dieſer Fall

ihm zum Aufſtehn gereicht hat, und ſein Geiſt unter
Gottes weiſer Zulaſſung fruher entfiohen iſt, weil
et vielleicht weniger fur eine Welt, in der es viel
zu tragen nnd zn dulden giebt, und durch die der
Weg nur zu oft mit Dornen verzaunt iſt, taugte,
und in andern Verhinbuugen und Kreiſen, mehr au
ſeiner rechten Stelle ſeyn wird! Nein, gelieb—
ter Fruhentſchlafener! Nicht mit Harte wollt
ich deinen Fehl richten; aber deine Bruder wollt
ich an deinem Beyſpiel lehren, was du, wenn du
uns erſcheinen konnteſt, vielleicht ſelbſt ſie lehren
wurdeſt.

Denu und dies iſt noch die zweyte Be
trachtung, die ich hinzuſetze, wie leicht konn

ten wir ſchwache Menſchen ahnliche Fehl
tritte
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tritte begehen, und wie viel Urſach haben wir,
uns durch dies Beyſpiel warnen und unter
richten zu laſſen.

Zwar iſt vielleicht keiner unter uns, m. G.,
der ſich fur fahig balten wurde, eine ſo unuber—
legte Handlung begangen zu haben oder ſich je zu
erlauben, und er ſelbſt hatte ſie wohl vor kurzem
ſich noch nicht zugetraut. Aber wem da dunket
er ſtehe, der ſehe wohl zu, daß er nicht falle! Es
kann ſeyn, daß wir gerade auf dieſe Art nie

fehlen werden, nie gefehlt haben. Giebt es aber
nicht der Uebel mehr, die unſern kunſtvollen zarten
Korper zerſtoren können? Nicht bloß aus der
Schaale mit Gift, auch aus dem Becher der
Wolluſt, der Unmaßigkeit und Schwelgerey trank
ſchon mancher den Tod! Haben wir dieſen Be
cher nie an unſre Lippen gebracht? Werden wir
ihn nie daran bringen? Haben wir nie unſte ge—
ſunden Glieder der Verwahrloſung und unſre mun

tern Krafte der Gefahr ausgeſetzt? Noch mehr!
Nicht unſer Corper allein iſt zerſtrbar! Auch
uber unſre Seele konnen wir Verderben bringen!
Die Grundſatze des Leichtſinns, der Unſittlichkeit,
des Unglaubens und der Religionsſpotterey, ſog
ſchon maucher Jungling eben ſo ſorglos in ſich,
als unſer Freund ſeinen giftigen Heiltrauk, und
ſeine Seele erkrankte daran; ſeine geſunden Be—
griffe verlohren ſich, ſeine beſſeren Krafte erſchlaf—
ten; ſeine guten Vorſatze blieben unausgefuhrt; er
ward unbrauchbar fur die Welt, untauglich fur

B5 den



26 m νden Himmel. Den Gefahren dieſer Art ſind wir weit
mehr ausgeſetzt, als Gefahren unſrer Geſundheit.
Nur ſelten wird der Unerſahrne Gift, das den
Korper todtet, in die Hande bekommen. Ein
ſolches Beyſprel und die zu furchtende Strafe des
Pflichtvergeßnen, wird auf lange Zeit warnend
ſeyn. Aber unverſchloſſen liegt das Gift, das
Geiſter elend macht, uberall um uns her. Es
gehort zum Geiſt unſrer Zeiten, ſelbſt der Unſchuld
nicht mehr zu ſchonen; den Knaben mit den Laſtern
der großen Welt bekannt zu machen; ſich ſeiner
unglucklichen zu fruhen Reife zu freuen; religioſe
Grundſatze fur das letzte Bedurfniß des Kindes
und Junglings zu halten; Vielwiſſerey der Ver—
nunft, Empfindeley dem echten menſchlichen
Gefuhl vorzuziehen; und zu fruh erwachende Lei—
denſchaften zu belachen, ſtatt vor ihnen zu zittern.
Dieſe, dieſe Gefahren uberwinden, das koſtet
mehr Muth, mehr.Feſtigkeit, als ein Gift unberuhrt

inſſen, das in tauſend Fallen gegeneinen unzu
ganglich iſt.

Laſſen Sie ſich alſo, theureſten Junglinge, ſo

lieb Jhnen Jhr eigen Wohl iſt, laſſen Sie ſich vor
allen die Stucke empfohlen ſeyn, die unſren Ge—
liebten ſicher vor jenem Schritt bewahrt hatten!
Der Rath der Verſtandigen werde Jhnen im—
mer wichtiger. Halten Sie es uie fur uberftüſſig
ihn zu bhoren, ſelbſt da, wo Sie weniger zweifel—
haft ſind! Die geſunde Vernunft ſey der koſt—
barſte Schatz in Jhren Augen, den ein Menſch be

ſitzen



27

ſitzen kann. Gerader Verſtand mag nicht ſo glan—
zend ſeyn als eine lebhafte Einbildungskraft; er
iſt in tauſend Fallen nnentbehrlich, wo uns jene
verlaßt oder irre fuhrt. Halten Sie es nicht
mehr fur Mißgunſt oder unzeitige Strenge, wenn
wir fortfahren, Sie vor allen dem zu warnen,
was bloß die Phantaſie, oder Jhr ſinnliches Ge—
fuhl beſchaftigt; nicht fur Ungerechtigkeit, wenn
wir uns einer guten Handlung, die aus echtem
Gefuhl entſtanden iſt, mehr freuen, als aller Ent—
zuckungen bey dem, was hochſtens ſchon geſagt iſt.
Seyn Sie offen in allem was Sie thun, und
laſſen Sie es ſich nicht befremden, wenn uns kuuf—
tig alles was ſich verbirgt, noch weit verdachtiger
iſt. Halten Sie ſich mehr zu Gott, der Sie
ſieht, Sie hort, Sie richtet. Schatzen Sie die
Gelegenheiten hoher, die an ihn errinnern. Wer
ihn perlaßt, den verlaßt er wieder! Sie konnten
auf hundert Arten Opfer des Leichtſinns werden,
und dann konnten Jhnen vielleicht keine Tage zur
Reue vergonnt ſeyn.

HEndlich, meine Geliebten, wenn Sie es glan
ben und wer von Jhnen glaubt dies wohl
nicht? daß dieſentraurige Fall uns, Jhre
Lehrer und Erzieher, aufs ſchmerzlichſte verwun—
det hat, wenn Sie es auch mir glauben, daß ich,
der ich noch nie einen Sohn verlieren konnte, es
jetzt mir ganz denken zu kounen meine, was es
heißt, einen geliebten Gohn das war er mir!
von ſeinem Herzen geriſſen zu ſehn: ſo laſſen Sis

mich
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mich bey dieſer Wehmuth der Seele Sie bitten,
uns das ſchwere Geſchaft der Erziehung, das uns
fur einen zeden von Jhnen. verantwortlich macht,

zu erleichtern. Sie kennen am beſten unſre Sorg—
falt und die haufigen Warnungen vor allem was
Jhnen ſchaden kann. Sie werden, daß weiß ich,
für uns ſprechen, wenn uns die Unbilligkeit an—
tlagt; denn niemand weiß beſſer als Sie, wie
wir handeln. Aber wir ſind nicht allmuachtig,
nicht allwiſſend. Es iſt Jhnen, immer leicht, unſre
Sorgfalt zu tauſchen, weun Sie ſich ſelbſt genug
haſſen, um ſie tauſchen zu wollen. Kein Vater
vermag ſeinen Sohn vom Verderben zu retten,
wenn er uicht ſelbſt gerettet ſeyn willl Aunch wir
konnen es nicht. Was ſoll denn bey dieſem be
ſchwerlichen Geſchaft uns Troſt, was ſoll uns Auf
munterung geben, weunn es der Gedanke nicht
thut, die Beſchutzer und Fuhrer Jhrer unerfahrnen
Jugend nicht nur ſeyn zu wollen, ſondern auch von
Jhnen geru dazu angenommen zu werden.

Wenn Sie dieſe Bitten erfullen, wenn Sie die
Fruchte derWeisheit von dieſem Grabe erndten,
ſo werden Sie ſelbſt das Andenken an Jhren ſchla—
fenden Freund dadurch ehren. Mit wehmuthigem
Dank werden Sie daran denken, daß er auf dieſe
Art Jhr Lehrer wurde; Mit Liebe werden GSie ſich
ſein Bild zuruckrufen, das nicht ohne  Schatten
war, denn er war ein Menſch aber. in
dem die Zuge ſanfter und reiner Sitten, gefalliger
Gelehrigkeit wenn wir ihn erinnerten, und großer

Geduld



Geduld und Ergebung unter deu Leiden, auch fur
Sie nachahmungswurdig bleiben. Er iſt in der
Hand eines barmherzigen Vaters, und niemand
wird ihn aus dieſer Hand reiſſen! Er wird nicht
wieder zu nus kehreu; aber wir, meine Freunde,
meine Sohne, wir werden zu ihm kommen, dahin
wo kein Tod mehr iſt.

cvò2wWeunn dann von uns, die Gott vereint,

Der letzte auch hat ausgeweint,
Dann wird ein frohes Wiederſehn

Auf ewig unſer Gluck erhohn.

Herr unſrer Tage, fuhre du
Uns alle dieſem Ziele zu,
Daß uns bey ſtandhaft frommer Tren
Des Lebens Ziel willkonunen ſey.
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Nachſchrift.
lanVloch vor Endigung des Drucks, erhalte ich von
der tief betrubten Frau Mutter unſers geliebten
Todten, das folgende Schreiben. Es kann dem
theilnehmenden Publikum, und beſonders den Eltern

unſrer Anvertrauten, nicht gleichgultig ſeyn, wie
die nachſte Theilnehmerin des Schmerzes uber
dieſen Vorfall denkt. Jch mache daher gern von
det mir gegebenen Erlaubniß, es hier beyzufu—
gen, Gebrauch. Hier iſt der Brief!

 Fur alle an meinem ſeligen Sohn erzeigte Lie—
„be wahrend ſeinem ganzen Aufenthalt auf
„dem Padagogio, ſage ich Jhnen nochmals
»den warmſten Dank. Sehr groſſe Beru
„higung iſt es mir, daß er von einem je—
„den iſt geliebt geweſen: und auch kein

tleiner Troſt, daß er ſelbſt ſich bey Jhnen
dort oben ſo glucklich fand. Noch einige
„age vor ſeiner Kraukheit bezeugte er mir
„ſeine Frende daruber, und ſchatzte ſich
„auch vorzuglich glucklich, durch den Um—
gaug mit ſeinem ſehr lieben Stubengeſell
„ſchafter, von dem er ſich auch bey ſeinem
»noch langern Aufenthalte nie zu trennen

„wuuſchte.
„Daß ich uber dieſen Todesfall hochſt

„betrübt bin, werden Ew. ic. leicht glau
»wben, aber Sie konnen auch zugleich ver

„ſichert
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„ſichert ſeyn, daß ich volllig uberzeugt
„bin, daß blos Unbeſonnenheit des Ver—
„ſtorbenen, keinesweges aber ſonſt jemand

an dieſem Ungluck ſchuld ſey.
„Auch fur die Beſorgniß des Begrabniſſes

»danke ich ergebenſt, und bin mit der gan—

»zen getroffenen Einrichtung ſehr wohl zu
»frieden. Jch bin mit aller Jhnen zukom—
»menden Dankbarkeit und Achtung :c.

Halle, v. B.d. 2o. Jan. 1787. g.v. St.

Allerdings muß es auch zu meiner Bernhigung
nicht wenig beytragen, unſre Anſtalt durch ein in
dieſem Fall ſo wichtiges Urtheil, frey geſprochen
zu ſehen.

Jch begreife ubrigens leicht, daß ein Theil der
Leſer dieſer Blatter, durch die kurzen Nachrichten,
die ich nur geben konnte, nicht ganz befriediget
ſeyn koune, und zum weitern Nachdenken uber die—
ſt in mehrerem Betracht fur Eltern und Erzieher
ſehr merkwurdige Verirrung eines Junglings, noch
mehr Data vermiſſen werde; eines Junglings, der
fur ſeine Jahre ſchon ſo weit gekommen war, und
in deſſen Seele die contraſtirendſten Erſcheinungen,
dem philoſophiſchen Beobachter ungemein viel
Stoff zum Denken geben muſten. Aber, um ein
ſolches Raiſonnement anzuſtellen, wurde, wie man

leicht
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leicht begreift, die ganze Geſchichte der Bildnng
ſeines Geiſtes von der erſten Jugend an, zu ent—
wickeln ſeyn, und es mußten Umſtande erwahnt wer—

den, die nur in den Kreis vertrauter Frennde und
ruhiger Denker, nicht fur die ganze Leſewelt ge—
horen. Auch wurde ich mich, bey dem noch zu
neuen Schmerz, jetzt am weuigſten dazu geſchickt
fuhlen.

J

Fur uns alle, die wir den Verluſt eines Jung
lings von ſo groſſen Erwartungen und Hofnun—
gen betranren, bleibt der Gedanke, daß der jun—
ge bluthenreiche Baum nicht abgeſtorben, ſondern
nur in fruchtbareren Boden verpflanzt iſt, der
troſtvolleſte. Vielleicht daß dieſe Bluthen deſto
ſchneller zu Fruchten reifen ſollten.
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